
www.maennerzeitung.de12 Switchboard. Zeitschrift für Männer und Jungenarbeit  || Nr. 206  || Sommer 2014

Titel

tischen geschlechtsreflektierenden
Arbeit mit den Kindern und Jugend-
lichen. 

Ausgangspunkt Hochschule

Das Fundament wird bereits an der
Hochschule gelegt. So war im Winter-
semester 2004/05 nur jeder vierte Stu-
dierende der Sozialen Arbeit ein
Mann. Dies deckt sich in etwa mit dem
Anteil an männlichen Studierenden,
welche derzeit an der Hochschule Co-
burg einen Abschluss in Sozialer Ar-
beit anstreben. 
Bei der Wahl des klientenorientierten
Vertiefungsbereiches waren ähnliche
Entscheidungsmuster erkennbar. Im
Vertiefungsbereich »Kinder« waren
von insgesamt 20 TeilnehmerInnen
lediglich drei Männer vertreten. Ähn-
lich verhielt es sich im Begleitstudium
»Frühpädagogik und Schulsozialar-
beit«. 

Prof. Ralf Bohrhardt, Coburg, initiier-
te den deutschlandweit einzigartigen
Vertiefungsstudiengang für die Sozia-
le Arbeit mit Männern und Jungen2.
Hier beträgt die Männerquote 100 Pro-
zent, was jedoch kein Indiz für einen
hohen Anteil von Männern in der ge-
schlechtsreflektierenden Pädagogik
darstellt. Denn von den damals 15
Kommilitonen, die mit mir den Vertie-
fungsbereich belegten, weiß ich ledig-
lich von nur einem weiteren Mann, der
sich noch immer mit dem Thema aktiv
auseinandersetzt und auch weiterhin
Arbeitserfahrungen sammelt. Das war
für mich lange Zeit unerklärlich, da der
Vertiefungsbereich sehr gut besucht
und mit Begeisterung angenommen
wurde. 
In späteren Diskursen mit Jungenar-
beitern aus dem Umkreis wurden da-
für Erklärungsansätze auf soziologi-
scher Ebene gefunden, welche für
mich das Phänomen plausibler und
schlüssiger erklären. Um darüber zu
schreiben, fehlen mir jedoch noch die
angemessenen Worte und das Fach-
wissen. Ich weiß lediglich, was mich
selbst zur Jungenarbeit geführt hat.
Darum kann und möchte ich hier aus-
schließlich von diesem Weg berichten. 

Meine Reise

Als ich 2010 mein Studium der Sozia-
len Arbeit an der Hochschule Coburg
begann, stand die Überzeugung im
Vordergrund, später einer sinnvollen
Tätigkeit nachzugehen, die meinen
Fähigkeiten und Interessen entspricht.
Diese schlichte Erkenntnis war das Er-
gebnis einer Sinnsuche, die mit dem
Abbruch meines BWL-Studiums in
Wernigerode 2006 ihren Anfang nahm
und in einem buddhistischen Kloster
in Chiang Mai, Nordthailand, 2009 ihr
Ende fand. In den dazwischenliegen-
den drei Jahren reiste ich mit dem

Meine Initiation in die Jungenarbeit
Ein Erfahrungsbericht zu den 
»Itzgruender Jungentagen«
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Der Männeranteil in der Kinder- und
Jugendhilfe betrug im Jahr 2006 nach
Angaben des Statistischen Bundesam-
tes 35%. Im Berufsfeld der Sozialen
Arbeit liegt eine starke Geschlechts-
segregation vor, die sich im Arbeits-
feld der Kinder- und Jugendhilfe sehr
deutlich zeigt. So ist der Männeranteil
in den Arbeitsbereichen Leitung/Ge-
schäftsführung, Jugendhilfeplanung
sowie Jugendgerichtshilfe nahezu pa-
ritätisch besetzt. Konträr dazu stehen
Arbeitsbereiche wie Sozialpädagogi-
sche Familienhilfe oder Familienpfle-
ge, hier ist nicht einmal ein Fünftel der
Stellen mit Männern besetzt.1

Damit übernehmen Männer entspre-
chend der Rollenanforderung prozen-
tual häufiger organisatorische Lei-
tungs- und Entscheidungsaufgaben,
wohingegen Frauen stärker Erzie-
hungs- und Pflegeaufgaben erfüllen.
Männer fehlen also häufig in der prak-



www.maennerzeitung.de 13Switchboard. Zeitschrift für Männer und Jungenarbeit   || Nr. 206   || Sommer 2014

Titel

Fahrrad quer durch Europa, wanderte
durch Teile von Asien und fuhr mit ei-
nem quietschgelben, fast schrottreifen
Camper-Van die Ostküste Australiens
entlang. 

Obwohl nun eine Lücke in meinem Le-
benslauf klafft, empfinde ich diese
Reisen hinsichtlich meiner beruf-
lichen Orientierung hilfreicher als
meine gesamte schulische Laufbahn.
So konnte ich in dieser Zeit herausfin-
den, wo meine Interessen und Fähig-
keiten liegen - unabhängig davon,
was andere von mir erwarten oder was
einen Mehrwert für die Gesellschaft
darstellt. Nicht zuletzt wurde mir klar,
dass ich nur in etwas »gut« sein kann,
von dessen Richtigkeit ich überzeugt
bin und wo die Arbeitsweise meinem
Naturell entspricht. 
In den zurückliegenden Semestern
konnte ich mich in der Auseinander-
setzung mit den Theorien der Sozia-
len Arbeit und ihren Bezugswissen-
schaften von der Richtigkeit meiner
Entscheidung aus einer vordergründig
theoretischen Perspektive überzeu-
gen. Im fünften Semester belegte ich
dann den klientenorientierten Vertie-
fungsbereich »Soziale Arbeit mit Jun-
gen- und Männern«. Damit begannen
meine bis dato eher abstrakten Berufs-
vorstellungen an Kontur zu gewinnen. 

Einen großen Einfluss darauf hatte die
»Männer-AG«. Hierbei handelt es sich
um einen Zusammenschluss von
männlichen Fachkräften, die in ganz
unterschiedlichen Kontexten mit Jun-
gen geschlechtsreflektierend arbei-
ten. Als große Ressource habe ich den
fachlichen, berufs- wie bereichsüber-
greifende Austausch und die gegen-
seitige Vernetzung erlebt. Zudem war
es mir möglich, an den von der »Män-
ner-AG« organisierten Fort- und
Weiterbildungen teilzunehmen, wel-
che entweder von den Mitgliedern
selbst durchgeführt oder an externe
FachreferentInnen delegiert wurden.
In der Fortbildungsreihe »Jungenar-
beit praktisch« setzten sich die Teil-
nehmer mit spezifischen Aspekten der
Jungenarbeit auseinander. Dies ge-
schah anhand ausgewählter Metho-
den, welche anschließend zur Refle-
xion bzw. zum Diskurs einluden3. Auf
diese Weise konnte ich mir eine Me-

thodensammlung zusammenstellen
und praktisch erproben. Wichtiger als
dies ist rückblickend jedoch die Er-
kenntnis, dass nicht ein ausgefeilter
Ablaufplan oder eine bewährte Me-
thode entscheidend sind, Jungen zu
erreichen, sondern Authentizität und
Reflexionsfähigkeit. Auf diesem Weg
waren die Männer der AG kollegiale,
inspirierende und fachlich kompeten-
te Begleiter. Vielen Dank! 

Zeitgleich war ich bestrebt, im Cobur-
ger Stadtteil Wüstenahorn eine Jun-
gengruppe zu etablieren. Dadurch war
es mir möglich, die Erfahrungen, Me-
thoden und Sichtweisen direkt in die
wöchentlichen Treffen einfließen zu
lassen. Auch aus diesem Grunde er-
höhte sich die Teilnehmerzahl von an-
fangs drei auf zeitweise acht bis zehn
Jungen. Die bis dahin gemachten Er-
fahrungen bestärkten mich in meinem
Anliegen, in der Kinder- und Jugend-
hilfe, speziell in der Jungenarbeit, wei-
tere Berufserfahrungen sammeln zu
wollen. 

Die Feuertaufe

Doch eine große Herausforderung lag
noch vor mir. Der Leistungsnachweis
im Vertiefungsbereich bestand darin,
eine Praxiseinheit auf Grundlage der
theoretischen Erkenntnisse zu kon-
zeptualisieren und zu erproben. Dabei
standen verschiedene Möglichkeiten

zur Auswahl, wie beispielsweise, ei-
nen Workshop am Boys’Day anzubie-
ten. Als dann Prof. Bohrhardt bekannt
gab, dass Matthias Scheibe noch stu-
dentische Hilfskräfte für die erste
grenzübergreifende Jungenfreizeit der
Region suchte, war meinem Kommili-
tonen Alexander Nerf und mir klar:
wir wollten bei den »Itzegruender Jun-
gentagen« mitmachen.

Diese Jungentage stellen ein Pilot-
und Gemeinschaftsprojekt der Land-
kreise Sonneberg (Thüringen) und Co-
burg (Bayern) dar, das unter anderem
durch Mittel aus dem Kulturfonds des
Bayerischen Jugendrings finanziert
wurde. Der Name bezieht sich auf den
Fluss Itz, der in seinem Verlauf beide
Landkreise miteinander verbindet.
Darüber hinaus ist der Itzgrund ein
Sprachraum mit einem sehr eigenen
Dialekt, der in Teilen Südthüringens
und Oberfrankens gesprochen wird;
aus diesem Gebiet kamen auch die
Teilnehmer. 
Die Freizeit richtete sich an eine
heterogene Gruppe von Jungen im Al-
ter zwischen 10 bis 14 Jahren, die sich
hinsichtlich ihrer Interessen, Fähig-
keiten, dem Bildungsstand und der so-
zialen Herkunft unterscheiden. Die
Veranstaltung wurde frei ausgeschrie-
ben und über die lokalen Printmedien
beworben. Da aber die hauptamt-
lichen Jugendarbeiter auch gezielt
Jungen in ihrem Arbeitsumfeld an-
sprachen, war ein Großteil der Teil-
nehmer den Fachmännern der jeweili-
gen Einrichtungen bereits bekannt
und die Zielgruppe damit recht klar
umrissen. 

Über frei wählbare Gruppenangebote
begegnete man so den jungenspezifi-
schen Bedürfnissen einer heterogenen
Zielgruppe. Auf ganz unterschiedli-
che Weise sollten damit Impulse ent-
stehen, die zur Identitätsfindung bei-
tragen. Mit diesem Ansatz fand be-
wusst eine Ausrichtung auf den spe-
ziellen Bedarf der anwesenden Jungen
statt. Und bewusst wurden auch die
Wahlmöglichkeiten für den Einzelnen
erhöht, die ansonsten im ländlichen
Raum eher überschaubar sind4. Es
wurden Orientierung angeboten und
Identifikationsflächen geschaffen, um
die Jungen bei Fragen zur Entwick-
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lung ihrer persönlichen Geschlechts-
identität zu unterstützen.

Die drei in der Jungenarbeit erfahre-
nen Pädagogen suchten für ihr Projekt
einen geeigneten Veranstaltungsort,
der nahe der ehemaligen Grenze gele-
gen sein und die notwendige Infra-
struktur sowie ausreichend Platz bie-
ten sollte. Aufgrund des Termins in
den Sommerferien beider Freistaaten
waren einige für uns interessante Ein-
richtungen schon belegt, so dass die
Entscheidung für die ideal gelegene
evangelische Jugendbildungsstätte in
Neukirchen5 fiel, deren Geschäfts-
führer Peter Dienst ebenfalls der
»Männer-AG« angehört. 

Meine praktische Erkenntnis #1: 
Jungenarbeit ist bewegungs- und 
körperorientierte Arbeit

Die erste Jungenfreizeit Oberfrankens
begann offiziell, als die ersten Teil-
nehmer gegen 15 Uhr eintrafen. Nach
der Anmeldung wurden die Zimmer
bezogen. Danach fand eine persönli-
che Begrüßung im großen Seminar-
raum statt, die Betreuer stellten sich
vor und die Regeln wurden geklärt.
Anschließend wurden die Jungen in
zwei Gruppen aufgeteilt. Eine Grup-
pe ging mit Peter Dienst in den Nie-
drigseilgarten, um dort gruppen- und
erlebnispädagogische Herausforde-
rungen6 anzugehen. Die andere Grup-
pe machte sich auf ins weitläufige
Außengelände, wo bereits drei unter-
schiedliche Stationen aufgebaut wa-
ren. Die verschiedenen Übungen wa-
ren bewegungs- und körperorientiert
und stellten verschiedene Anforde-
rungen sowohl an den Einzelnen als
auch an die Gruppe.

Meine praktische Erkenntnis # 2: 
Jungenarbeit ist reich 
an vielfältigen Methoden

Ein Beispiel ist das »Boxhandschuh
werfen«: hier stellten sich die Teilneh-
mer mit Namen vor, gingen das erste
Mal in Interaktion miteinander und
übernahmen zugleich selbst Verant-
wortung für die Einhaltung von Re-
geln und gegenseitigem Respekt.
Weiterhin wurde in einem Fangspiel
auf engem Raum getobt, gesprungen
und gerannt, um so dem »Fänger« zu

entgehen. Der »Fröbelturm«7 hinge-
gen war auf eine ganz andere Weise an-
spruchsvoll; hier waren Geduld, Kom-
munikationsvermögen, Teamarbeit
und Ausdauer gefragt. 

Meine praktische Erkenntnis # 3: 
Jungenarbeit ist spannend 
und anspruchsvoll

Nach ca. zwei Stunden wechselten die
Gruppen in das jeweils andere Setting.
Obwohl die Übungen identisch waren,
unterschieden sich die Gruppenpro-
zesse immens; so wurde zum Beispiel
ganz unterschiedlich mit Misserfol-
gen umgegangen. Ich fand es span-
nend mit anzusehen, wie sich grup-
pendynamisch eine vorläufige Rang-
ordnung herausbildete, wie schnell
Rollen eingenommen werden, wel-
chen Einfluss die eigene Position als
Pädagoge und die Wahl der Methoden
auf diese Prozesse haben. Ich leitete
zum ersten Mal eine Großgruppe an.

Meine praktische Erkenntnis # 4:
Jungenarbeit ist emotionsreich

Nach der Kennenlernphase ging es
zum gemeinsamen Abendessen. Die
Atmosphäre war zu diesem Zeitpunkt
gelöst und einige der festen Gruppen

bereits aufgelockert. Das wurde sicht-
bar an der Sitzordnung im Essensraum
und durch die lebhaften Gespräche.
Nach dem Abendessen hatten die Teil-
nehmer Zeit zur freien Verfügung, was
ganz unterschiedlich genutzt wurde.
Manche spielten im Keller des Ju-
gendhauses Tischtennis oder Kicker.
Andere erkundeten das Außengelän-
de. Ich ging mit einem Großteil der
Jungen zum Sportplatz, um Fußball zu
spielen. Das Spiel war emotionsgela-
den, spannend und dennoch fair. Die
Niederlage war knapp und ich ärgerte
mich wie zuletzt in der Pubertät. 

Meine praktische Erkenntnis # 5:
Jungenarbeit bedeutet frühes 
Aufstehen
Um 7 Uhr am nächsten Morgen ertön-
te die Schalmei, das Signal für die Jun-
gen zum Aufstehen. Mit einem fiesen
Muskelkater und unausgeschlafen be-
gann mein zweiter Tag mit dem ge-
meinsamen Frühstück. Ein starker
Kaffee und die begeisterten Erzählun-
gen der Jungen an meinem Tisch - wir
hatten uns im Vorfeld bewusst gegen
einen »Betreuertisch« entschieden
und jeder setzte sich direkt an einen
»Jungentisch« - halfen mir beim
Wachwerden. 
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Im großen Seminarraum gingen wir
den Tagesablauf durch und stellten die
geplanten Workshops vor. Nun konn-
ten sich die Jungen durch eine gehei-
me Wahl mit Erst- und Zweitstimme
für einen der vier Workshops ent-
scheiden. Dadurch und aufgrund der
heterogenen Gruppenzusammenset-
zung waren die Teilnehmer recht
gleichmäßig auf die vier Angebote ver-
teilt. 

Meine praktische Erkenntnis # 6: 
Jungenarbeit lebt von 
Beziehungsarbeit

Wir, Alexander und ich, hatten insge-
samt fünf Jungen, die in unserem
Workshop »Durchgedacht und klar
gemacht - erfolgreich flirten mit Herz
und Verstand« dem fiktiven Charak-
ter Lucas helfen wollten, seinen
Schwarm anzusprechen. Die Ge-
schichte um Lucas fungierte dabei als
Vehikel, welches immer wieder Be-
zugs- und Orientierungspunkte dar-
stellte, um daran gemeinsam die Flirt-
und Beziehungskultur der Jungen zu
reflektieren und eigenes Verhalten
herauszuarbeiten. Doch zunächst
mussten wir uns alle kennen lernen
und gemeinsam eine vertraute Atmo-
sphäre schaffen. 

Meine praktische Erkenntnis #7:
Jungenarbeit bezieht sich auf 
Aspekte von Männlichkeit

Für den Einstieg wählten wir körper-
und bewegungsorientierte Übungen
und bald darauf saßen wir zusammen
und unterhielten uns offen über den
»steinigen« Weg zum Schwarm. Ich
»zeigte mich« den Jungen, indem ich

von meiner Sprachlosigkeit erzählte,
als ich mit 17 Jahren meinen Schwarm
ins Kino ausführte. Die Jungen ver-
standen mich und wussten sogleich
aus eigener Erfahrung von Schwierig-
keiten zu berichten. Über theaterpä-
dagogische Sequenzen wurden die
Jungen anschließend an Rollenspiele
herangeführt, in denen sie ihr Flirtver-
halten erproben und reflektieren konn-
ten. Daraus ableitend wurde ein Brief
an Lucas geschrieben mit Tipps, die
ihm auf seinem Weg helfen könnten. 

Meine praktische Erkenntnis # 8:
Jungenarbeit ist prozessorientiert

In dieser Zusammenfassung klingt der
Workshop gelungen, aber tatsächlich
empfand ich mich über weite Strecken
hilflos und überfordert. Dabei habe ich
die Prozessorientierung der Jungen-
arbeit als größte Herausforderung er-
lebt. Die Jungen haben diese Unsi-
cherheit und Orientierungslosigkeit
wahrgenommen. Doch statt die Mitar-
beit zu verweigern hatte ich das Ge-
fühl, dass sie kompensierend arbeite-
ten und sich auch für uns anstrengten.
Sie haben den Workshop strecken-
weise getragen. Danke Jungs!
Und damit haben mehr die Teilneh-
mer als unser Konzept dazu beigetra-
gen, dass der Workshop in gewisser
Weise doch erfolgreich verlief. Auf
jeden Fall wurde mir währenddessen
bewusst, dass es noch viel zu lernen
gibt, was mir die Theorien der Sozia-
len Arbeit oder der Jungenarbeit nicht
beibringen können. An der Stelle wa-
ren mir Matthias Scheibe, Gerhard
Heinzl und Felix Pechtold wertvolle
Ansprechpartner, Orientierungsgeber
und Vorbilder. Danke Männer!

Am späten Nachmittag trafen sich die
Teilnehmer der Workshops im Semi-
narraum und stellten die Ergebnisse
vor. Unsere Gruppe zeigte den Brief
an Lucas. Die Jungs mit dem »Luft-
pinsel« (Airbrush) machten eine Aus-
stellung mit Kunstwerken auf Pappe
und T-Shirts. Die »Naturburschen«
wussten von Überlebenstechniken zu
berichten. Und die Protagonisten der
»Superheldenwerkstatt« stellten sich
mit ihren selbstgestalteten Kostümen
vor und erzählten von ihren (fiktiven)
Abenteuern. Anschließend wurde ge-

grillt und der Austausch zu den Work-
shops in offener Runde weitergeführt. 

Meine praktische Erkenntnis # 9:
Jungenarbeit heißt, 
neue Erfahrungen zu sammeln

Ein Höhepunkt für die Jungen als auch
für mich persönlich war das Feuer-
spucken. Nach einer gründlichen Ein-
weisung hatte jeder Teilnehmer inklu-
sive der Betreuer die Möglichkeit, sich
auszuprobieren. Zunächst war es ein-
fach nur spannend, die Jungen zu be-
obachten, wie sie sich der Aufgabe
stellten. Einige überdeckten ihre
Furcht durch Scherze, andere standen
sehr offen dazu. Trotz unterschied-
licher Herangehensweisen war zu be-
obachten, dass sie sich auf die eine
oder andere Weise unterstützten und
gegenseitig Mut zusprachen, ohne
Druck auszuüben oder sich auf tradi-
tionelle Männlichkeitsbilder berufen
zu müssen. Ich entschied mich für die
»Feuertaufe« - und zwar nicht, um
männlich oder furchtlos zu erschein-
en; ebenso wenig ging es mir um einen
Status in der Gruppe oder die Aner-
kennung meiner Kollegen. Es gab kei-
nen Zweck oder irgendein Ziel, das es
zu erreichen galt, als ich eine Feuer-
fontäne in die Luft spuckte. Vielleicht
fühlte es sich gerade deswegen, weil es
eine selbstbestimmte Entscheidung
war, richtig an.

Meine praktische Erkenntnis # 10: 
Jungenarbeit ist männliche 
Fürsorglichkeit

Am Lagerfeuer wurde deutlich, dass
sich aus den einzelnen Individuen ei-
ne Gemeinschaft gebildet hatte. Das
zeigte sich besonders daran, als eine
Gruselgeschichte meines Kommilito-
nen und erfahrenen Rollenspielers tat-
sächlich Angst und Schrecken unter
den »harten Hunden« verbreiten konn-
te. Plötzlich flossen bei einigen Trä-
nen und viele wollten nur noch zurück
in die sichere Unterkunft. Sie trösteten
einander, ohne sich gegenüber des
vermeintlich Schwächeren die eigene
Stärke beweisen zu müssen. Der Soli-
darisierungsakt war durch einen Ver-
zicht auf einen Statusgewinn gekenn-
zeichnet. Auf dem Rückweg zur Unter-
kunft begegneten sie dann gemeinsam
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Ab September halbe Stelle dort mit dem Schwerpunkt Jungenarbeit.
>> anni1000@stud.hs-coburg.de

den Schatten der Finsternis, die Ale-
xander mit seiner Gruselgeschichte
gerufen hatte, indem sie sich gegen-
seitig Mut zusprachen und den Weg zur
Unterkunft Hand in Hand zurückleg-
ten - und so aufeinander aufpassten.

Der dritte und letzte Tag der Jungen-
freizeit begann, ebenfalls zu früh für
mich, mit einem gemeinsamen
Brunch. Danach stellten sich die Jun-
gen einer letzten Herausforderung: Ei-
nem Wettbewerb der anderen Art. In
Teams, ausgestattet mit einem Müll-
sack, galt es, innerhalb einer vorgege-
benen Zeit so viel Abfall wie möglich
vom Gelände aufzusammeln. Die Jun-
gen schenkten sich nichts und es kam
zu einem Kopf-an-Kopf-Rennen. Die
Betreuer mussten nun unter Berück-
sichtigung verschiedener Aspekte
(Menge, Aufwand, Kreativität, etc.)
einen Sieger küren. 

Zum Abschluss verfassten die Teil-
nehmer einen Brief an ihr »Zukunfts-
Ich« über ihre Zeit bei den »Itzgruen-
der Jungentagen«. Nach einem Jahr
werden wir den ungeöffneten Brief
jedem Einzelnen zuschicken. Und
wenn ich mir selbst einen solchen Brief
schreiben würde, dann wäre nach den
Jungentagen darin zu lesen:
Lieber Nils,
kannst du dich noch an die Reisen von
damals erinnern? Du hattest einige
Ausrüstungsgegenstände mit, die dir
wichtig und von Wert waren, weil sie
dir Sicherheit und Orientierung ga-
ben. Kannst du dich noch erinnern?
Du hattest ein metallisches Klapp-
messer, welches du von deinem Vater
zum Geburtstag geschenkt bekommen
hattest. Außerdem noch einen gold-
farbenen Kompass vom Dachboden
deines Elternhauses. Das Buch
»Selbstbetrachtung«8 von Marc Aurel,
welches nach der Reise völlig zerfle-
dert und doppelt so dick war, weil es
nur noch von Klebestreifen zusam-
mengehalten wurde. Dein Handy als
praktisches Multitool (Taschenlampe,
Wiedergabegerät für Hörbücher und
Musik, Notizbuch, Wecker, etc.) und
dein Tagebuch.
Das Berufsfeld der Sozialen Arbeit ist
eine neue Reise. Du bist vielleicht jetzt
in der Jungenarbeit tätig - so wie du
es dir gewünscht hast. Dann vergiss

folgende Ausrüstungsgegenstände
nicht: Dein Klappmesser steht symbo-
lisch für die Aspekte von Männlich-
keit, die in der Beziehungsarbeit the-
matisiert werden. Das Taschenbuch
von Marc Aurel für die Wichtigkeit der
Selbst- und der gegenseitigen Refle-
xion. Das Tagebuch für die Prozess-
und der Kompass für die Ressourcen-
orientierung und dein Handy für den
Wandel sowie die Methodenvielfalt in
der Jungenarbeit. Ich wünsche dir ei-
ne gute Reise!
P.S.: Und gewöhn dir endlich mal an,
früher aufzustehen!
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